Peter Bichsel Das Lesen

Mein erstes Buch war Zwangslektüre, eine echte Qual. Ich bekam es von einer Tante ge​schenkt, die glaubte, höheren Geist in der Familie vertreten zu müssen, und sogar ein Modejournal abonniert hatte. Es war ein Weihnachtsgeschenk, ich war neunjährig, und es war ein richtiges Buch, dick und ohne Bilder: „Christeli" von Elisabeth Müller, sehr sehr traurig und sentimental, sehr sehr brav und unspannend.
Ich begann einen Kampf mit diesem Buch. Ich hatte es zu lesen - selbst meine Eltern beharr​ten darauf, vor allem, weil meine Schwäche in Orthografie sich bereits zeigte und die Hoffnung bestand, durch Lesen zu besseren Dik​taten zu kommen, durch bessere Diktate zu besseren Noten, dadurch zu besseren Erfolgs​chancen, zu einem besseren Lohn und einer schöneren Frau, zu einem größeren Haus und vielleicht einem Auto. Lesen war in diesem Zusammenhang immerhin noch karriere​freundlich. Zweitens hatte meine Mutter nicht die Absicht, sich von ihrer Schwester mit Modejournal blamieren zu lassen. Sie wollte zum Mindesten einen Sohn haben, der auch liest, genauso liest wie der Sohn ihrer Schwester.
Das Buch war grauenhaft langweilig. Ich hatte zwei Lesezeichen darin: Das erste zeigte an, wie weit ich schon war, das zweite zeigte mein selbst gestecktes Ziel, bis da und da - bis auf Seite 48 - will ich heute durchhalten. Ich hielt nie durch und erreichte mein Tagesziel nicht. Immerhin war ich stolz darauf, dass mich die Tante für erwachsen genug hielt, ein Leser zu sein. Immerhin war ich einer mit einem Buch und fühlte mich im Geheimen allen Fußbal​lern und Bäumekletterern ohne Buch überle​gen. Ich hatte eine Ahnung davon, dass Bü​cherlesen etwas Besseres sei. 

Ein Jahr später, am 23. Dezember, las ich die letzten zwei Seiten. Ich hatte ein ganzes Buch gelesen, ich hatte es geschafft, ich war stolz darauf und beschloss, ein Leser zu bleiben - einer, der richtige Bücher von der ersten bis zur letzten Seite liest. Als Fußballer war ich ohnehin schlecht.

Gabriele Wohmann
Was hat mich zum Lesen gebracht?

Was hat mich zum Lesen gebracht? Das neu​gierige Verlangen, in fremde Welten einzu​tauchen, ziemlich wahllos war ich bücher​süchtig.
Da fehlen selbstverständlich beim Rückblick Titel und erst recht die Namen der Verfasser. Und ebenso selbstverständlich waren Kinder​bücher meine erste Lektüre, denn sobald ich das Lesen gelernt hatte, wurde das Lesen meine wichtigste Passion1 und, durch die Bücher, das selbständige Weiterphantasieren der Handlung; ein ausgelesenes Buch hat ein Loch in den Lebenszusammenhang gerissen, und sofort, während ich noch ein ausgelesenes Buch in mir selber durchs Weitererfinden verlängerte, mußte ich mich in neuen Lese​stoff vertiefen. „Lesen wir?" war eine Frage zwischen meiner Schwester, Freundinnen und mir, und zwischen anderem Zeitvertreib hieß immer auch die Antwort: „Ja, wir lesen." Stets brauchten wir Vorrat, und dauernd wur​de Vorrat verbraucht. „Die Kinder am Meer" - ein Lieblingsbuch, mit dessen Personen ich in einer Extra-Welt lebte - aber wer hat es über​haupt geschrieben? Ein bißchen Kranksein war schön, denn das Lesen wurde durch nichts unterbrochen. Ich las sehr gerne auch alte UHU-Hefte und ein dickes, altertümli​ches, interessant bebildertes Astronomiebuch. Später, als ich etwas älter war, wanderte ich durch die große Bibliothek meines Vaters, speziell auf der Suche nach Literatur, die noch zu schwierig für mich war: wie soll ich diesen Genuß deuten? Als Eitelkeit oder als Erfahrungstrieb ? Ach, angenehme Zeiten, als das Lesen noch beides war: Zugriff und Schutz, und zwei Chancen gleichermaßen bot: die Zufuhr von Wirklichkeit, die sich erweiterte, und die Isolation mit der eigenen Phantasie.

1 Passion: Leidenschaft
